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Nr. 152.
Bekanntmachung.

Die von dem Herrn Amtsvorſteher in
Meuſchau für den Maurerlehrling Paul Däne
in Collenbey unter Nr. 42 ausgefertigte
Fahrradkarte iſt verloren gegangen und
wird hierdurch für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 28. Juni 1904.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Polen Sekundanten.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ bringen folgen

den Artikel:
Fürſt Bismarck hat in einer ſeiner be-

merkenswerteſten Reden einmal darauf hinge-
wieſen, wie ſchwach noch in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts das deutſche Na
tional- und das preußiſche Staats-
bewußtſein in weiten Kreiſen unſerer
Bevölkerung entwickelt war, ſodaß man ſich
bei der unklarſten Gefühlsſchwärmerei in Be
e für das Polentum und die Polen
ging. die beider gegendas eutſchtum und den preußiſchen Staat
ſchon damals den Weiterblickenden völlig klar
ſein mußte. Seitdem ſind glücklicherweiſe im
allgemeinen das deutſche Nationalbewußtſein
und das Staatsgefühl in Preußen weſentlich
erſtarkt, eine bemerkenswerte Ausnahme aber
macht die Richtung, die der Abg. Träger in
der Verhandlung über das Anſiedlungsgeſetz
vertrat. Bezeichnend für dieſe Richtung ſind
die Glückwünſche, die dem genannten Redner
ſeitens der Mitglieder der polniſchen Fraktion
in demonſtrativer Weiſe entgegengebracht
wurden. Jn der Tat handelt es ſich bei dem
Eintreten des Abg. Träger und ſeiner Freunde
für die Polen und ihre Jntereſſen um einen
Rückſtand aus jener Zeit kläglicher Schwäche
des National- und Vaterlandsbewußtſeins.
Infolge dieſer Schwäche verſagen der Abg.
Träger und ſeine politiſcheRichtung gerade in dem

5Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(12. Fortſetzung.

„Haben Sie nicht ein Couvert bei ſich,
Senhor?“

Er nahm nun ſeinerſeits die umfangreiche
Brieftaſche heraus, blätterte und unterſuchte
den Jnhalt, da fand ſich denn wirklich ein
kleines unbeſchriebenes Couvert, welches die
Photographie eines früheren Kameraden ent-
hielt, etwas abgegriffen, an zwei Enden ſo
gar eingeknickt, aber das ſchadete nichts, es
entſprach vollkommen ſeinem Zweck.

„O, wie ich mich freue,“ ſagte Autonietta,
nachdem ſie die Gummifläche mit der roſigen
Zungenſpitze genetzt und den improviſierten
Brief, der ſich für Lothar als ein ſo wichtiges
Dokument erweiſen ſollte, geſchloſſen und
mit derſelben kritzelnden Handſchrift als
Adreſſe: „An Papa!“ darauf geſchriebenhatte, das wird helfen, ich bin ganz ſicher,
Sie werden ſehen

Zu Lothars unangenehmer Ueberraſchung,
die Viertelſtunde auf dem Waſſer war ihm
wie eine Minute verronnen, legte das Dampf-
boot jetzt auf der Rioſeite an, die Menge
entſtrömte dem Verdeck, Andere eilten herbei,
ſobald das Signal der Ankunft erſchallte,
um auf die andere Seite überzuſetzen, und
Autonietta machte Miene, ſich von ihremneuen Bekannten zu verabſchieden.

„Vielleicht alſo: auf Wiederſehen,“ bemerkte
ſie freundlich. „Unſere Villa liegt in denBergen von Rio Comprido, und des Sonn
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Augenblicke, wo es gilt, die Sache des Deutſch
tums und zugleich die Sache des preußiſchen
Staates gegen ernſte Bedrohungen ſeitens
des aggreſſiv vordringenden Polentums zu
führen. Wäre unſer Linksliberalismus noch
ein Faktor von Bedeutung im politiſchen
Leben, ſo könnte der Sache des Deutſchtums
gegenüber dem national feſtgeſchloſſenen
Polentum kein ſchwererer Schlag verſetzt
werden, als daß der Regierung und den
um ihre Fahne geſammelten Elementen ein
Teil der Stammesgenoſſen in den Rücken fällt.
Glücklicherweiſe hat der Linksliberalismus
aber bei uns dank ſeiner politiſchen und
nationalen Rückſtändigkeit mehr und mehr
ab gewirtſchaftet. Seine Unterſtützung wird
daher auch für das Polentum nicht von
erheblicher praktiſcher Bedeutung ſein. Her
vorzuheben iſt dabei, daß dieſe Schwäche
des deutſchnationalen Empfindens und die
Neigung, der Regierung in den Rücken
zu fallen, wo ſie die Sache der deutſchen
Nation gegen andre Nationalitäten zu führen.

in der Polenfrage vereinzelt
ſondern auch ſchon in früheren Fällen, mag
es ſich nun um die Durchführung der deutſch
nationalen Wirtſchaftspolitik, mag es ſich um
Auseinanderſetzung internationaler Natur ge
handelt haben, in die Erſcheinung getreten iſt.
Die Tatſache aber, daß der Linksl'iberalismus,
wenigſtens in der von dem Abg. Träger ver
tretenen Spielart, noch in der Gedanken-
und Gefühlswelt lebt und webt, die dasdeutſche Volk im ganzen ſeit mehr als einem
halben Jahrhundert überwunden hat, liefert
auch die völlig bündige Erklärung für den
Rückgang dieſer Richtung an Macht und Ein-
fluß in der Bevölkerung. „Nichts gelernt
und nichts vergeſſen!“ hat man mit echt
den Bourbonen bei ihrem Niedergange zuge-
rufen. Dieſelbe Urſache dürfte auch bei dem
Linksliberalismus Trägerſcher Spielart die
ſelbe Wirkung üben.

tags ladet der Papa zuweilen die jungen
Herren vom Kontor zu uns ein: es iſt
nämlich ſehr hübſch da draußen, wir haben
Croquetplatz, Lawntennis und eine Schaukel!
Adeos, viel Glück!“

Vom nahen Kirchturm der Gloria ſchlug es
dreiviertel. Sechs herüber; Antonietta war
ſchon längſt mit ihrer Begleiterin verſchwun
den, als Lothar ſich zum Gehen wandte und
die Richtung nach der düſteren Roſarioſtraße
einſchlug.

War das nicht ein Engel, eine Lichtgeſtalt
aus anderer Sphäre, die hier ſo unerwartet
auf ſeinen Weg getreten

Lothars Wangen brannten, auf der Bruſt
lag ein beklemmender Druck; die Welt um
ihn her war mit einem Male ſchöner ge-
worden, es lag in der ſonnenflimmernden
Luft wie heimlicher Jubel, den er ins Herz
atmete, daß eine große, nie gekannte Selig-
keit ihn erfüllte.

Wohin war es mit ſeiner kühlen Ruhe und
dem vorſichtigen Erwägen aller zwingenden
Verhältniſſe gekommen? Nicht im entfern
teſten glichen dieſe ſtürmiſchen Gefühle dem
freundſchaftlichen Zuneigen, das er für Martha
Schellwin empfunden. Lothar vermochte in
dieſer Minute nichts feſtzuhalten als den
innigen Wunſch, Antonietta wieder zu ſehen,
mit ihr ſprechen zu dürfen, alles andere würde
ſich ſchon machen.

Erſt als er die im Handelsviertel gelegene
ſchmale Roſarioſtraße betrat, erwachte Lothar
aus ſeinem Sinnen und hemmte den Schritt;
ſollte er es in der Tat unternehmen, dem
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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 1. Juli 1904.

Kieler Feſttage.
Kiel, 29. Juni. Während des geſtrigen

Diners ergriff der Kaiſer das Wort und
erinnerte daran, wie er ſchon als Knabe in
Portsmouth und Plymouth die engliſche Ma-
rine kennen und bewundern gelernt habe. Das
gewaltige Treiben auf See im Mittelpunkt
der größten Kriegsmarine der Welt hatte da-
mals auf ſein jugendliches Gemüt einen un
auslöſchlichen Eindruck gemacht. Beim Rück-
blick auf die Jugendeindrücke werde es der
König verſtehen, wenn der Kaiſer das, was
er einſt als junger Menſch in England ge
ſehen, und was ſich ihm tief eingeprägt, ſpäter
verſucht habe, als Regent in einer den Ver-
hältniſſen ſeines Landes entſprechenden Weiſe
zu verwirklichen. Wenn das Kennerauge des
Königs die Schiffe des deutſchen Geſchwaders
trotz ihrer geringen Anzahl und ihre Mann-
ſchaften anerkennend beurteilt habe, ſo ſpreche
der Kaiſer dafür ſeinen innigſten Dank aus.
Schließlich forderte der Kaiſer die Anweſenden
auf, die Gläſer zu erheben auf das Wohl des

Königs Eduard, gleichzeitig auch der Kame-
raden von der engliſchen Marine zu gedenken,
derjenigen, die heute hier weilen, derjenigen,
mit denen wir vor Peking ſtanden und aller
derjenigen, deren liebenswürdige Gaſtfreund-
ſchaft wir an ſo vielen Punkten der Erde ge-
noſſen hätten. König Eduard VII. hipp,
hipp, hurra! König Eduard erwiderte
in deutſcher Sprache, die Worte des Kaiſers
hätten ihn tief gerührt. Er kenne das Jn-
tereſſe, das der Kaiſer an der enzliſchen Ma-
rine ſeit Jahren genommen. Er ſei überzeugt,
die deutſche Marine werde durch das Jntereſſe

und die Kenntniſſe des Kaiſers immer hervor-
ragender werden. Er ſei ferner davon über
zeugt und es ſei ſein Wunſch, daß die beiden
Flotten in einem freundſchaftlichen Verhält-
nis zueinander ſtehen, daß ſie immer erfreut
ſein werden, ſich zu ſehen und zu begrüßen,
in welchem Lande es auch ſei. Er danke dem

großmächtigen Chef des bekannten Handels
hauſes mit dieſem gewiß ſehr gut gemeinten,
aber unter Männern doch etwas zweifelhaften
Brief entgegen zu treten Vertrug ſich dieſer
Schritt mit ſeiner Ehre und ſeinem Mannes-
gefühl?

Lothar blieb, um Zeit zum Ueberlegen zu
gewinnen, vor dem Schaufenſter eines fran
zöſiſchen Modewarenhändlers ſtehen, ſich ſchein-
bar in den Anblick der ausgeſtellten, koſtbaren
Seidenſtoffe vertiefend. Würde er mit dieſem
Schreiben vor dem nüchternen, praktiſchen
Kaufmann nicht vielleicht eine löächerliche
Figur machen?

Aber die Not drängte, vielleicht war es
die einzige, ſich bietende günſtige Gelegenheit,

und was konnte ihm ſchließlich Schlimmeres
widerfahren, als mit ein paar kühlen Worten
abgewieſen zu werden, während er ſich in den
letzten Tagen verſchiedene recht unhöfliche Ab
fertigungen hatte gefallen laſſen müſſen.

Und dann die Ausſicht, mit Antonietta in
nähere Verbindung zu treten, ſie hin undwieder des Sonntags zu ſehen vielleicht
gelang es ihm, das Vertrauen des Chefs zu
gewinnen vielleicht hier überließ
ſich die erregte Phantaſie einem allzu kühnen
Flug vielleicht war er ſpäter ſo geſtellt

daß da ſchlug es ſechs Uhr Lothar
ſchüttelte nun die Träumereien ab, ſetzte den
Weg entſchloſſen fort und ſtand wenige Mi-
nuten darauf vor dem grauen, finſter drein-
ſchauenden Gebäude, wo ſich das Kontor
und die Lagerräume des reichen Mannes be
fanden.

144. Jahrgang.

Prinzen Heinrich für das ſchöne Diner, er
habe ſich ſehr gefreut, ſo viele diſtinguierte
Admirale und Offiziere zu ſehen; er wünſche
nochmals ſeinen Dank zu bezeugen für die
Gaſtfreundſchaft, welche ihm geboten worden,
und denen, die mit ihm gekommen ſeien.
Sein Aufenthalt hier werde ihm immer in
beſter Erinnerung bleiben.
nehmſten Eindrücken kehre er zurück. Der
König ſchloß: „Jch trinke auf das Wohl des
Kaiſers, mit dem mich innige Freundſchaft
verbindet, ſo lange wir uns kennen. Der
Kaiſer lebe hoch!“

Kiel, 29. Juni. Bei dem Diner, das
heute abend an Bord der „Hohenzollern“
ſtattfand, verabſchiedete ſich der Kaiſer von
ſeinem Königlichen Gaſte, der dann an Bord
der „Victoria and Albert“ zurückkehrte, auf
der er morgens die Heimreiſe durch den
Kaiſer Wilhelm Kanal antritt. Zu Ehren
des Königs erſtrahlte zum letzten Male der
Hafen in feenhaftem Glanze der Jllumination,
die zu dem Schönſten gehört, was man in
dieſer Hinſicht ſehen kann. Der Tag war
für den Kaiſer und ſeinen Gaſt recht ruhig
verlaufen. Nach dem Frühſtück begab der
Kaiſer ſich an Bord der Königsjacht, wo-
rauf beide Monarchen den aus Eckernförde
kommenden Jachten entgegenfuhren. Die
Kaiſerin benutzte dazu den „Sleipner“.
Gegen 4 Uhr kehrten beide Schiffe an ihre
Bojen zurück. Am abend fand dann ein
glänzender Ball in den prächtigen Räumen
der Marine Akademie ſtatt, deren Garten eben-
falls ſchön illuminiert war. An dem Feſt
nahmen gegen 500 Perſonen teil, darunter
die Beſitzer der fremden Jachten, die engliſchen
und ſchwediſchen Offiziere, unſere Admirale
und die Spitzen der Militär und Zivilbehörden,
der Vorſtand des Jachtklubs uſw. Prinz
Wilhelm von Schweden beehrte den Ball eben
falls. Gerade als die Feſtwogen etwas höher
zu gehen begannen, mußten die engliſchen

Mochte es denn ſein Mut gefaßt, zu
verlieren war ja nichts, er konnte nur ge-
winnen; aber wie töricht Lothar auch ſich
ſelbſt ſchalt das Herz klopfte ihm bis in
den Hals.

Er ſchritt durch die Haustür, welche offen
ſtand, und gelangte in einen großen, kühlen,
mit Kaffee und Reisſäcken angefüllten Lager-
raum, die nur einen ſchmalen Gang freiließen;
zwei Neger arbeiteten noch, welche auf
ſeine Frage nach dem Chef der Firma höflich
nach einer im Hintergrunde ſich befindenden
Tür zeigten, welche ein weißes Schild mit
dem Namen: Rudolfo da Coſta trug.

Jn dem Zimmer, einem großen, unfreund-
lichen Gemach, wo ſich an ihren Pulten acht
bis zehn junge Leute mit dem Zuſammen
packen ihrer Schriften beſchäftigt befanden,
ſtand Lothar unſicher, da ihn alle neugierig
anſtarrten, bis wan ihn auf ſeine erneute
Frage nach Senhor da Coſta nach einem
zweiten, anſtoßenden Raum wies, wo ſich der
Herr des Hauſes, allein an ſeinem Schreibtiſch
ſtehend, befand.

Das erlöſchende Tageslicht fiel von zwei
ſchmalen Fenſtern, ſtark gedäutpft durch die
gegenüber liegenden Hofmauern, auf die hohe,
impoſante Geſtalt des Mannes, der trotz des
völlſtändig ergrauten, dichten Haares die Fünf
zig erſt eben überſchritten zu haben ſchien;
aus den geraden, ſtrengen Zügen blickten zwei
dunkle, ſtahlſcharfe Augen und um die feſtgeſchloſſenen Lippen, welche ein weißlicher

Vollbart umgab, lag ein gewiſſer Zug ab-
lehnender Unerbittlichkeit. (Fortſetzung folgt.)

Mit den ange
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Offiziere ſich verabſchieden, um auf ihre Schiffe
zurückzukehren.

Kiel, 29. Juni. Die Kriegsſchiffe hatten
heute abend illuminiert. König Eduard ver-
ließ 11 Uhr 20 Min. die „Hohenzollern“
und begab ſich durch die ſpalierbildenden
Boote, welche durch Fackeln erleuchtet waren,
auf eine Jacht. Das deutſche Geſchwader feuerte
Salut.

Aus Südweſt-Afrika.
Berlin, 28. Juni. Ueber die Sendung

der 1600 Mann nach Südweſtafrika verlautet:
Am 10. Juli wird der Dampfer „Kronprinz“
500 Mann und 600 Pferde von Hamburg
befördern. Ferner ſollen am 23. Juli an
Bord der Dampfer „Gertrud Wörmann“ und
„Montevideo“ weitere 500 Mann und 800
Pſerde nach dem Schutzgebiete gebracht werden.
Ferner ſollen für den 6. und 30. Auguſt
weitere Truppenſendungen angeſetzt ſein.

Berlin, 29. Juni. Generakleutnant v.
Trotha telegraphiert aus Okahandja vom
27. Juni: Von Major Eſtorff wurde Oſom-
bu-Karupuka (Okapuku) am Omuvamba, von
v. d. Heyde Okoſonduſu ohne Kampf erreicht.
Zwiſchen den Abteilungen iſt Funkenverbin-
dung hergeſtellt worden. Zu Major Glaſe-
napp, der im Vormarſch auf Eotjire iſt, geht
morgen die 9. Kompagnie und der Reſt der
Maſchinengewehr- Abteilung Dürr ab. Auf
einem Patrouillenritt von Epukivo erreichte
Oberleutnant Winkler Otjenſondu, auf halbem
Wege zwiſchen Owikokorero und Okoſonduſu,
wo angehalten und v. d. Heyde zugeteilt
wurde. Vom Feinde und Vieh iſt der Weſt
Nord und Oſtdiſtrikt Gobabis bis Eiſebfluß
vollkommen frei. Epukivo, Gobabis, Rijet
fontein ſind noch beſetzt.

Berlin, 29. Juni. Die deutſche Feld
poſt, die jetzt in Südweſtafrika zum dritten
Male ſeit dem Beſtehen des Reiches in
Tätigkeit iſt, hat infolge der Verſtärkung
der Truppen bereits einen beträchtlichen Um
fang erreicht. Es ſind insgeſamt 40 Poſt
beamte in Deutſch-Südweſtafrika tätig. Die
obere Leitung der geſamten Feldpoſt in der
Kolonie hat der Poſtdirektor Biſchof in
Windhuk. Der eigentliche Chef der Feldpoſt
iſt Ober-Poſtpraktitant Thorun, welcher jetzt
die Dienſtbezeichnung Feld Oberpoſtſekretär
führt. Jhm ſind vier Feldpoſtſekretäre und
acht Feldpoſtſchaffner zugeteilt. Neuerdings
ſind elf Beamte und drei Schaffner hinzu
gekommen. Die Poſt dient jetzt wohl faſt
ausſchließlich für die Kriegszwecke, da der bür-
gerliche Verkehr nur geringen Umfang hat.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 30. Juni.

Angeblich haben die Japaner drei Forts
von Port Arthur geſtürmt und bei Liaujang,
gemeint iſt die weitere Umgebung, weichen
die Ruſſen vor den mit voller Wucht vor-
dringenden Japanern zurück. Es ſteht tat
ſächlich nicht gut um die Ruſſen.

Die vorliegenden Meldungen lauten:

Tokio, 29. Juni. Ein hier
gangener nichtamtlicher Bericht beſagt: Die
drei Forts von Port Arxrthur,Chkwanſhan, Chitauſhan und Lockofhan
wurden in einem Sonntag Nacht und den
ganzen Tag dauernden Gefecht einge-
nommen. Der Kampf begann mit Ar-
tilleriegefecht; Lockoſhan wurde zuerſt ge
nommen, dann die anderen. Die Ruſſen
zogen ſich weſtlich zurück und hinterließen
40 Tote. Die Zahl der Verwundeten iſt
nicht ermittelt. Die japaniſche Streit-
macht beſtand aus allen Waffengattungen.
Die Japaner verloren drei Offiziere und 100
Mann an Toten und Verwundeten. Zwei
ruſſiſche Geſchütze nebſt Munition wurden er
beutet. (Wir geben die Nachricht unter Vor-
behalt wieder. Die Red.)

Tſchifu, 29. Juni. Auf einer Dſchunke
hier eingetroffenen Chineſen berichten, ein großes
Schiff, wahrſcheinlich ein ruſſiſches, liege auf
Felſen zehn Meilen ſüdöſtlich von Liauteſchan.
Nachdem die japaniſchen Kriegsſchiffe ſich am
24. Juni von Port Arthur zurückgezogen hätten,
ſei die ruſſiſche Flotte wieder aus dem Hafen
herausgekommen und ſei kurze Zeit draußen
geblieben. Bei Port Arthur werde zu Lande
weiter gekämpt und von der See aus häufig An
griffe unternommen.

London, 29. Juni. Die Tokioer Tele-
gramme erwähnen nur die Einnahme des
Föngſchuilingpaſſes, nicht aber die
des Motienling- und Talingpaſſes; gerade
aus dieſem Schweigen ſchließt man hier, daß
wahrſcheinlich dem japaniſchen rechten Flügel
eine entſcheidende Rolle in den bevorſtehenden
großen Kämpfen zugewieſen iſt. Der Taling-

einge

paß iſt 48 Kilometer öſtlich von Liaujang,
an der Staße von Pönſihu nach Mukden. 2

Die Japaner waren am Montag nach hieſiger
Auffaſſung in der Lage, von Oſten mit etwa
80,000 Mann gegen Liaujang vorzurücken
und gleichzeitig weitere 120,000 Mann aus
der Linie Kaitſchou-Föngſchuiling nach dem
RaumTaſchitſchigoHſimutſchöng vorzuſchieben.

Der Tokioer „Times“Korreſpondent er
klärt, zuverläſſige Nachrichten ſeien ſehr ſchwer
erhältlich, die meiſten Kabelmeldungen ſeien
wertloſe Vermutungen die Nachrichten von
der Front zeigten an, daß Kuropatkin bei
Taſchitſchigo fünf oder ſechs Diviſtionen
konzentriert und ein weiteres Korps von
20,000 Mann gegen die Takuſchan- Armee
vorgeſchoben habe, die Tomutſching 29 Kilo
meter öſtlich Haitſcheng bedroht. Laut einer
Meldung der „Daily Mail aus Niutſchwang
von geſtern iſt Stackelberg nach Taſchi
tſchiao zurückgegangen; ſeine Nachhut ſteht
bei Schantſiatun, 30 Kilometer ſüdlich.

Petersburg, 29. Juni. Der „Birſchewija
Wijedomoſti“ wird aus dem ruſſiſchen Haupt-
quartier in Haitſchöng gemeldet: Die
Armee des Generals Kuroki beträgt im
ganzen 70,000 Mann davon ſteht eine
Brigade bei Saimadſu, eine bei Fengwang-
ſcheng und eine bei den übrigen Päſſen. Unter
dem perſönlichen Kommando Kurokis ſtehen
50,000 Mann, mit denen er vorläufig bei
den Dalin- und Fengwangtſcheng-Päſſen
demonſtriert, und zwar in zwei gleich ſtarken
Kolonnen. Die japaniſche Südarmee ſteht
ruhig in der Nähe von Senjutſchen, ſüdlich
von Kaitſchou. Kuroki hat ſich im Rücken
wie auf den Flanken vor Ueberfällen der
Ruſſen geſchützt.

London, 29. Juli. Nach Meldungen
aus Tokio und von der Front ſteht General
Stakelberg mit ſeiner Brigade bei
Taſchitſchau. Kuropatkin ſoll dort
die Entſcheidungsſchlacht planen und zirka
hunderttauſend Mann, beſtehend aus ſechs
Diviſionen, konzentriert haben. Er ſoll ſelbſt
dort ſein und perſönlich das Kommando
führen. Die japaniſchen Liautung- und die
Takuſchan-Armee haben die Berührung mit-
einander hergeſtellt, und Kurokis Armee
wird wahrſcheinlich ebenfalls bald mit ihnen
in Berührung ſein. Man erwartet ent-
ſcheidende Ereigniſſe in den nächſten Tagen.

Petersburg, 29. Juni. Der Oberbe-
fehlshaber verlieh dem Unteroffizier Wolkoff
das St. Georgskreuz, weil es ihm, da er der
chineſiſchen Sprache mächtig iſt, gelang, als
Chineſe verkleidet nach Sſenjutſchen in das
Lager der Japaner zu dringen und es auszu-
kundſchaften. Er erſtattete dann ſeinem Be
fehlshaber Bericht. Er gelangte an einen
von Japanern beſetzten Ort und ſtieß auf
eine japaniſche, 13 Mann ſtarke Patrouille,
die über die Stellungen der Ruſſen Erkundi-
gungen einzog. Man ſchöpfte Verdacht und
Wolkoff wurde einem Verhör unterworfen.
Er erſchoß dann mit ſeinem Revolver mehrere
Mann und entkam auf einem japaniſchen
Pferde. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die
japaniſchen Geſchütze eine kürzere Tragweite
haben als die der Ruſſen. Die Japaner be-
dienen ſich noch immer Granaten, die bei
ihrer Exploſion giftige Gaſe ausſtrömen und
die durch internationales Uebereinkommen
verboten ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Juni. (Hofnachrichten).
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer begab ſich am
Mittwoch vormittag nach dem Frühſtück an
Bord der Victoria and Albert“ und ging
auf ihr mit dem König von England
in See, um den Jachten entgegenzufahren,
die das Handikap um den von König Eduard
geſtifteten Goldpokal von Eckernförde nach
Kiel ausſegeln. Mit dem Kaiſer hatten ſich
auf die Victoria and Albert“ begeben
Reichskanzler Graf Bülow, Oberhof- und
Hausmarſchall Graf Eulenburg, Admiral
Frhr. v. Senden-Bibran, Kapitän z. S. v.
Uſedom und Fregattenkapitän v. Grumme.
Der Kronprinz iſt Mittwoch früh an Bord des
kleinen Kreuzers „Hamburg“ nach Eckernförde
gefahren, um auf dem „Meteor“ mit zurück
zuſegeln. Jhre Majeſtät die Kaiſerin hatte
ſich am Dienſtag nach Grünholz begeben und
war abends zurückgekehrt.

Dresden, 29. Juni. Das Oberhof-
marſchallamt meldete heute mittag 1 Uhr:
Die Beſſerung im Befinden des Königs
ſchreitet in erfreulicher Weiſe fort. Jnsbe-
ſondere haben die katarrhaliſchen Beſchwerden
abgenommen. Seit einigen Tagen iſt kühles
Wetter eingetreten, jedoch hindert dies Se.
Majeſtät nicht, täglich Ausfahrten und
Spaziergänge zu unternehmen. Nach den bis
jetzt getroffenen Dispoſitionen wird der König
die Kur in Bad Ems bis 8. Juli fortſetzen

und ſich ſodann zu einem mehrwöchigen
Aufenthalt nach Bad Gaſtein begeben.

Frankfurt a. M., 29. Juni. Jn der
Pauluskirche fand heute vormittag eine Trauer
feier für Wilhelm Jordan ſtatt. Der
von der Fülle der Kränze und Blumen voll
ſtändig verdeckte Sarg war vor dem Altar
aufgebahrt. Vertreter der ſtädtiſchen Be-
hörden, an der Spitze Oberbürgermeiſter
Adickes, der Stadtkommandant General-
leutnant v. Stülpnagel, Deputationen
vieler hieſiger und auswärtiger Korporationen,
die oberen Klaſſen der hieſigen höheren
Schulen mit ihren Lehrern und Verehrer des
Entſchlafenen füllten mit den Leidtragenden
die Kirche. Die Trauerrede hielt der Pfarrer
der Paulskirche Werner, der anſchließend
an das Schöpfungswort: „Es werde Licht!“
den Toten als einen Kämpfer für Licht und
Freiheit feierte. Feierliche Orgelklänge er
öffneten und ſchloſſen die erhebende Feier.
Unter den Klängen der Glocken von St. Paul
wurde der Sarg auf den Leichenwagen ge-
hoben, worauf der Leichenzug ſich nach dem
Frankfurter Friedhof bewegte, wo die Bei-
ſetzung erfolgte.

Eine Wendung in der Lippiſchen
Thronfolgefrage?

Berlin, 29. Juni. Die Lippiſche Thron-
folgefrage ſpitzt ſich jetzt, wie das „Laffanſche
Bureau“ erfährt, auf Grund der Feſtſtellungen
des Landgerichts Detmold vom 10. Juni 1903
folgenderwelſe zu: Dem Dresdner Schiedsge
richt hatte der Taufſchein des Karl Phi-
lipp von Unruh weder im Auszug, noch
im Wortlaut vorgelegen, das Schiedsgericht
hat vielmehr die Zugehörigkeit dieſes Mannes
und ſeiner Tochter Modeſte, der bekannten
Stammmutter der Bieſterfelder Linie, zur
alten adeligen Familie von Unruh nur auf
Grund eines Jndizienbeweiſes ange-
nommen. Nach Erlaß des Schiedsſpruchs
wurde der Taufſchein in den Kirchenbüchern
von Kroſſen a. O. gefunden. Dieſer Tauf-
ſchein verzeichnet als Vaterdes Karl Philipp, alſo
als GroßvaterderModeſte, einen preußiſchenLeut-
nant Ludwig v. Unruh. Ein Ludwig Philipp
v. Unruh iſt aber weder inden preußiſchen Armee

liſten, noch in den Stammbäumen und
Urkunden über die Familie von Unruh zu
finden. Das Landgericht Detmold hat daher
feſtgeſtellt, daß die Herkunft des Vaters der
Modeſte v. Unruh und damit ihre eigene
Abſtammung in völliges Dunkel gehüllt iſt.
Weiter ſtellt das Landgericht feſt, daß der
Adel der Stammmutter der Bieſterfelder Linie
als „rechtlich nicht exiſtent“ zu betrachten
und folglich die für die Thronfolgefähigkeit
ihrer Nachkommen erforderliche Eigenſchaft
der Ebenbürtigkeit als nicht vorhanden an
zuſehen iſt.

Cokales.
Merſeburg, 30. Juni.

Verliehen. Seine Majeſtät der Kaiſer
und König haben dem Lehrer Wilhelm
Keller an der gehobenen Knaben Bürger
ſchule hierſelbſt aus Anlaß ſeines Uebertritts
in den Ruheſtand den Königlichen Kronen-
Orden IV. Klaſſe zu verleihen geruht.

Perſonalnachricht. Regierungs Zivil-
ſupernumerar Zehler aus Merſeburg
iſt zum 1. Juli als kommiſſariſcher Kreis-
ſekretär an das Landratsamt Weißenfels ver-
fetzt.

Jn der vorgeſtrigen Stadtver-
ordneteu-Sitzung iſt es nachträglich noch
zu einer Interpellation des Herrn Richter
über die Abkürzung des Kinderfeſtes
gekommen Jnfolge der Verkürzung verliere
für viele der Teilnehmer das Feſt an Wert,
ſodaß dasſelbe ſelbſt an Bedeutung verliere.
Er fragt ſchließlich an, wer die Verkürzung
veranlaßt habe Jn ſeiner Erwiderung teilt
Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth mit,
daß er ſelbſt die Verkürzung veranlaßt habe
und tritt gleichzeitig den Behauptungen des
Jnterpellanten entgegen. Jhn unterſtützt
Herr Stadtv. Grempler, der die Verkürzung
im Jntereſſe der Kinder lebhaft gutheißt,
was ſchon das diesjährige Feſt bewieſen
habe. Herr Richter fragt dann nochmals an,
ob etwa ein Schreiben der hieſigen Guttempler
Loge Burgwart 587 an den Miniſter für
geiſtliche Angelegenheiten die Verkürzung ver
anlaßt haben könne und was der Jnhalt
desſelben geweſen ſei Oberbürgermeiſter
Reinefarth erwidert hierauf, daß er von
einem ſolchen Schreiben wohl gehört habe,
aber deſſen Jnhalt nicht kenne, im übrigen
glaubt er die Verkürzung nur auf ſeine An
regung zurückführen zu können. Einem Be-
ſchluſſe einer Regierungskommiſſion, in der
ſich auch der Kreisſchulinſpektor mit der Ver
kürzung einverſtanden erklärte, hat ſich die
ſtädtiſche Kinderfeſtkommiſſion angeſchloſſen.

drücklich aufmerkſam.

Ob die Früherlegung des Einzuges auch
fernerhin beibehalten werde, bleibe der Kinder
feſtkommiſſion vorbehalten. Damit war die
Interpellation erledigt.

Berichtigung. Wir erhalten vom
Bataillons Kommando hierſelbſt folgende
Zuſchrift „An die Redaktion des Merſeburger
Kreisblattes, Hier. Jn Nr. 150 Jhres ge
ſchätzten Blattes vom heutigen Tage iſt in
den Lokalnachrichten unter „Deſerteur“ von
einem Füſilier des Bataillons die Rede.
Das Bataillon bemerkt, daß die fragliche
Angelegenheit wie dieſelbe in. Jhrem
Blatte Aufnahme gefunden hat nicht der
Wirklichkeit entſpricht, und wird um gefl.
Aufnahme folgender Berichtigungsnotiz erſucht:

1. Ein Soldat des Bataillons iſt
überhaupt nicht deſertiert; es hat fich
vielmehr ein Füſilier, ohne Urlaub zu haben,
auf kurze Zeit von ſeinem Truppenteil ent-
fernt, iſt dann aber freiwillig zurück-
gekehrt. 2. Eine Mißhandlung ſeitens eines
Unteroffiziers iſt, wie feſtgeſtellt, dem Ver
laſſen der Garniſon ſeitens des betreffenden
Füſiliers nicht vorausgegangen und hat auch
eine Verhaftung eines Unteroffiziers dieſerhalb
nicht ſtattgefunden ebenſowenig wird von
einem „gerichtlichen Nachſpiel“ die Rede ſein.

Reichenau.“ (Wir hatten die Notiz,
bis auf die einleitenden Worte, dem hieſigen
„Korreſpond.“ entnommen, die Quelle auch
unzweideutig angegeben, deſſen Wortlaut in
Anführungs- und Ausgangszeichen gefaßt
und in der Annahme, daß ſie wahr ſei,
die Nachricht weiter verbreitet. Da ſie aber
in ihrem weſentlichen Teile, daß nämlich
eine Mitzhandlung ſtattgefunden und daß die
Affäre ein gerichtliches Nachſpiel haben werde,
unwahr iſt, ſo können wir nur bedauern,
ſie weiter verbreitet zu haben. Die Red. des
„Kreisbl.“)

Unredlichkeiten. Von Halle aus
wurden an einen hieſigen Schloſſermeiſter
aus einer Fabrik Maſchinenteile u. ſ. w. ge
liefert, die man auf unrechtmäßige Weiſe an
ſich genommen hatte. Der Schloſſer, der
dieſe entwendeten Teile in ſeiner Werkſtatt
verarbeitete und dann das fertige Fabrikat
und auch einzelne Teile weiter verkaufte, dürfte
um denunrechtmäßtgen Erwerb gewußt haben, er
wurde auf behördliches Erſuchen am Montag
nachmittag verhaftet und nach Halle gebracht.
Wie es heißt, ſind bei der Hausſuchung meh
rere Zentner Eiſenteile im Werte von ca.
500 Mark beſchlagnahmt und auf mehreren
Handwagen fortgefahren worden. Das Ge
ſchäft iſt geſchloſſen, das Haus wurde in letzter
Zeit zum Verkauf ausgeboten. s Der Verhaftete
gilt als fluchtverdächtig.

Feldpoſtkarten an die Truppen in
DeutſchSüdweſtafrika. Zu Feldpoſtkarten
an die Truppen in Deutſch Südweſtafrika
ſind poſtſeitig beſondere Formulare herge-
ſtellt worden, die in kurzer Zeit bei den
Poſtanſtalten und den amtlichen Verkaufs-
ſtellen für Poſtwertzeichen zum Preiſe von
5 Pfg. für je 10 Stück werden zum Ver
kaufe geſtellt werden. Neben dieſen For
mularen können die gewöhnlichen unge-
ſtempelten Poſtkartenformulare unter Ab
änderung der Bezeichnung „Poſtkarte“ in
„Feldpoſtkarte“ weiter Verwendung finden.

Telegraphiſches. Am 9. Juni iſt vom
Reichskanzler eine neue Telegraphen Ordnung
erlaſſen worden, welche am 1. Juli in Kraft
treten wird. Auf einige wichtige Punkte der
neuen Telegraphen- Ordnung machen wir aus-

1. Die Vereinbarungen
über die Hinterlegung abgekürzter Adreſſen
verlängern ſich nach Ablauf eines Jahres,
während deſſen ſie nicht kündbar ſind, auf
unbeſtimmte Zeit mit dreimonatiger, nur
zum Ende des Kalendervierteljahres zuläſſiger
ſchriftlicher Kündigung. 2. Den Beſtimmungs-
anſtalten wird die Befugnis erteilt, vom
Empfänger die Gebühren einzuziehen, welche
infolge unzuläſſiger Wortzuſammenziehungen

oder Veränderungen von Wörtern bei der
Aufgabeanſtalt zu wenig erhoben ſind und
die Aushändigung ſolcher Telegramme von
der Zahlung des Gebührenbetrags abhängig
zu machen. 3. Für dringende Telegramme,
die an Reiſende in Gaſthöfen gerichtet ſind,
wird die Friſt, nach deren Verlauf über den
Verbleib der Telegramme anzufragen iſt, auf
3—-4 Stunden verkürzt. 4. Gebührener
ſtattungen ſollen u. a. künftig in erweitertem
Umfang eintreten. 5. Die Gebühr für die
mittelſt Poſt zu befördernden gebühren-
pflichtigen Dienſtnotizen beträgt fortan 20 Pf.

Tivoli-Theater. Geſtern abend wurde
vor gut beſetztem Hauſe Goethe's „Fauſt“
gegeben, in Szene geſetzt von Puſtar. Das
Beiſpiel einer Großſtadt-Bühne, das vor zwei
Jahrzehnten gegeben wurde, die Werke der
Klaſſiker (auch der alt griechiſchen Dichter)
weiteren Kreiſen zu geringen Eintrittspreiſen
zugänglich zu machen, hat mehrfach Nach



Nummer 152. 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt Sonmagsdlart Freitag, den 1. Juli
ahmung gefunden und iſt allerwärts gebilligt
worden. Hier iſt eine Gelegenheit, wo die
Bühne wirken kann als das, was ſie eigent
lich ſein ſoll: als eine Bildungsſtätte für
das Volk. Dieſer Aufgabe iſt ſich die deutſche
Bühne im Laufe der letzten 20 Jahre nicht
immer bewußt geweſen, das Publikum iſt
künſtlich daran gewöhnt worden, Dinge an
zuhören, die man früher auf der franzöſiſchen
Bühne gelaſſen anhörte, aber in Deutſchland
nicht kannte. Die Decadence macht in dieſer
Beziehung immer weitere Fortſchritte, und
es iſt völlig begreiflich, wenn auf Kongreſſen
u. ſ. w. gegen dieſe Auswüchſe der Bühne
nachdrücklicher Einſpruch erhoben wird. Ueber-
ſättigt von Sudermann, Maeterlink, Beyer
lein e tutti quanti verſpürt es der Theater
beſucher wie ein erfriſchendes Labſal, wenn
ein bedeutendes klaſſiſches Werk in guter Be
ſetzung über die Bretter geht. Von der ge
ſtrigen Vorſtellung darf geſagt werden, daß
die Bühnen Bearbeitung die kundige Hand
verriet, daß die Einzeldarſteller bemüht
waren, die Vorſtellung zum Erfolg zu bringen
und daß ihnen das in der Hauptſache auch
gelungen iſt. Den Fauſt ſpielte, wie wohl
der Theaterbeſucher nicht anders vorausſetzte,
Herr Puſtar, dagegen wurde Gretchen nicht
durch Fräulein Fanny Muſäus dargeſtellt,
ſondern durch Fräulein Tonti, und doch hätte
man die Erſtere gewiß gern einmal in dieſer
dankbaren Rolle geſehen die ja in der
Gounod'ſchen Kompoſition den Zuhörer viel
leicht noch mehr feſſelt, als in der Goethe'ſchen
Dichtung. Herr Puſt ar bot eine ſehr gute
Leiſtung. Das gilt ebenſo von ſeinem Vor
trag, wie von ſeinem Mienenſpiel; der
Künſtler iſt in den Geiſt der Dichtung ein-
gedrungen und zeigte ſich beſtrebt, das dar
zuſtellen, was den Dichter beſeelte. Fräulein
Toni Muſäus ſpielte ergreifend und
rührend und wußte ſich mit dem poetiſchen
Zauber, den um dieſe Mädchengeſtalt der
Dichter gewoben, zu umgeben, ſodaß der
Eindruck ihres Spieles auf die Zuhsrer-
ſchaft unverkennbar war. Aus räum-
lichen Rückſichten müſſen wir uns kurz
faſſen und heben noch als ſehr anerkennens-
werte Leiſtung hervor die des Herrn Selle,
der den Mephiſto ſpielte und des Fräulein
Lauermann, die die Marte Schwertlein dar
ſtellte. Alles in Allem, es war einegute Vorſtel
lung, vonderwir wünſchen möchten, daß ſie bald
einmal wiederholt und dann auch von den
jenigen beſucht wird, die geſtern fern geblie-
ben waren.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 28. Juni. Um die frei-

gewordene Stelle eines Stadtbaurates
haben ſich eine große Zahl Intereſſenten be-
worben. Da nun das Stadtverordneten
kollegium beſchloſſen hat, zwei ſolcher Stellen
zu ſchaffen, und zwar die eine für Tiefbau,
die andere für Hochbau, ſo hatte die einge
ſetzte Kommiſſion die Offerten zu prüfen und
geeignete Bewerber zur engeren Wahl zu
ſtellen. Das iſt nun geſchehen und zwar
ſind folgende Herren ausgewählt worden 1)
Für die Abteilung Tiefbau die Stadtbauin-
ſpektoren Krey- Leipzig und Lormers-Hannover,
für die Abteilung Hochbau die Stadtbauin-
ſpektoren Frieſe- Breslau und Winterſtein-
Charlottenburg. Außerdem ſoll noch unſer
Stadtbauinſpektor Herr Rehorſt für letztere
Abteilung in Vorſchlag gebracht werden, da
er mit als Bewerber aufgetreten iſt.

Querfurt, 28. Juni. Der Ehef der
Landgendarmerie General der Infanterie
von Hammerſtein-Loxten mit ſeinem
Adjutanten Major Lieber aus Berlin, der
Brigadier von Heeringen aus Magde-
burg und der Diſtrikts- Offizier Major
Winckler aus Ecfurt hielten eine Beſichti-
gung über 3 Oberwachtmeiſter und 18 Gen-
darmen hier ab. Die Beſichtigung in ver-
ſchiedenen Dienſtzweigen währte von 9 Uhr
vormittags bis 12 Uhr Mittags.

Zeitz, 28. Juni. Jn Ludwigshütte bei
Ziegenrück iſt geſtern der hieſige königliche
Bergrevierbeamte Bergrat Schützmeiſter im
43 Lebensjahre geſtorben. Er hatte ſich
dort zu ſeiner Erholung aufgehalten. Auf
dem königlichen Kataſteramte in der Naether-
ſtraße iſt die Gebührenkaſſe ihres Jnhaltes
von 83 Mark beraubt worden. Der Dieb,
um deſſen Ermittelung die hieſige Polizet
eifrig bemüht iſt, hat den verſchloſſenen Schreib-
tiſchaufſatz, in dem das Geld in einem eiſernen
Behälter ſich befand, mit einem Nachſchlüſſel
geöffnet.

Goſeck, 26. Juni. Goſeck hatte geſtern
einen ſeltenen Feſttag. Nach beinahe dreißig
jähriger Unterbrechung iſt das alte, herrliche
Schloß Goſeck wieder ein Herrſchaftsſitz ge
worden. Graf Ludwig v. Zech-Bur-
kersroda hielt mit ſeiner Gattin, Gräfin
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v. Zech-Burkersroda geborenen v. Reiners-
dorff, ſeinen Einzug. Zu dieſem Zwecke
hatte Goſeck ein feſtliches Gewand angelegt.
Mehr als 15 Efeupforten ſchmückten die
Straßen des Dorfes, ein Beweis, wie ſehr
die Gemeinde in Zuneigung an der Gutsherr-
ſchaft hängt. Letzteres kam beſonders zum
Ausdrucke in den Empfangsfeierlichkeiten.

Thale, 27. Juni. Jm Hotel „Zehn-
pfund“ fand die 37. Landrats-Ver-
ſammlung der Provinz Sachſen ſtatt, an
der auch Regierungspräſident Dr. Baltz-
Magdeburg und Oberpräſidialrat Dr. David-
ſohn von dort teilnahmen. Nach Begrüßung
der Erſchienenen durch den Landrat des
Kreiſes Quedlinburg v. Jacobi wurde
in die Verhandlungen eingetreten, die
unter dem Vorſitze des Landeshauptmanns,
früheren Landrats v. Bismarck ſtattfanden und
folgende Punkte umfaßten 1. Umänderung des
Titels Chauſſeeaufſeher in Wegemeiſter; 2.
die Tanzluſtbarkeiten der Vereine und ge
ſchloſſenen Geſellſchaften; 3. die interimiſtiſche
Beſetzung der Gendarmerie-Stationen; 4. Ge
währung von Gehaltszuſchüſſen an die Gen-
darmen aus Kreismitteln; 5. die Verpflegungs-
ſtation; 6. das Scherl'ſche Sparſyſtem.

Vom Harz, 28. Juni. Wie mit Sicher-
heit angenommen werden darf, ſind unge-
fähr 5000 bis 6000 Feſtmeter Nutzholz
in den fiskaliſchen Forſten durch den ge
waltigen Sturm der vergangenen Woche um-
gebrochen worden, allein im Schierker Reviere
etwa 700 bis 800 Feſtmeter. Jm Brocken-
plateau ſind Bäume von einem halben Meter
Durchmeſſer wie Streichhölzer geknickt und
umgeworfen worden, derart, daß die Brocken
chauſſee wohl erſt im Laufe dieſer Woche
wieder paſſierbar wird. Auch Hagelſchlag
hat im Mittel- und Südoſtharz vielen Schaden
angerichtet, von den Materialverluſten an
Baulichkeiten uſw. ganz zu ſchweigen.

wegen Ermordung ſeiner zweiten Ehefrau zum
Tode verurteilt worden. Der Fall hat das Jnter-
eſſe der Kriminaliſten in hohem Maße erregt, weil
der Beweis der Täterſchaft lediglich durch Jndizien
erbracht werden konnte. Walther lebte von ſeiner
Frau getrennt und hatte n Emmerich die Bekannt-
ſchaft einer jungen Dame gemacht, der er beſondere
Aufmerkſamkeiten erwies. Er kehrte dann nach
Berlin zurück und ſandte ſeiner Frau einen durch
Kautſchucktypen hergeſtellten Brief unter fremdem
Namen, in welchem ihr eine Stelle angeboten wurde.
Die Frau kam infolge dieſes Briefes an den als
Treffpunkt bezeichneten Bahnhof und fand dort
ihren Ehemann vor. Beide machten dann zuſammen
einen Ausflug nach Dallgow. Hier wurde am 8.
September v. J. die Leiche der Frau, an einem
Baume hängend, aufgefunden. Die Sachverſtändigen
konnten nicht feſtſtellen, daß es ſich um einen Mord
handle; die Annahme, daß ein Selbſtmord vorliege,
erſchien ebenſo wahrſcheinlich. Wenn die Geſchwo-
renen bei dem Leugnen des Angeklagten doch die
Frage nach Mord bejaht haben, ſo werden ſie
weſentliches Gewicht auf den Umſtand gelegt haben,
daß auch die erſte Frau des Angeklagten plötzlich
geſtorben iſt und daß der Angeklagte verſchiedentlich
geäußert hatte, er wolle das Mädchen in Emmerich
heiraten. Es wird angenommen, daß er ſeine Frau
mit einem ſchnell wirkenden Betäubungsmittel be
ſinnungslos gemacht und dann aufgehängt hat.
Die Reviſion des Angeklagten kam vor dem 2.
Strafſenate drs Reichsgerichtes zur Verhandlung
Das Reichsgericht erkannte ſodann, indem es ledig
lich auf die Ausführungen des Reichsanwalts bezug
nahm, auf Verwerfung der Reviſion.

Erfurt, 28. Juni. Ein ſchwerer Junge iſt
der 1881 in Halle a. S. geborene Tiſchler Arhtur H.,
welcher bekanntlich zu Anfang dieſes Jahres in Er
furt als ſogenannter „Jalouſienſchwindler“ in über-
aus dreiſter Weiſe Gaſtrollen gab. Unter dem Vorwande, beauftragt zu ſein, Falouſten anzumeſſen

bezw. zu revidieren, verſchaffte ſich H. Zutritt in
beſſere Wohnungen und ſtahl dabei, was er zu er-
langen vermochte. Unter anderem fielen ihm 100
Mark, goldene Uhren u. ſ. w. zur Beute. Heute
wurde er aus der Unterſuchungshaft vor die Straf-
kammer geführt. Er legte ein freimütiges Geſtänd-
nis ab und gab ferner offen zu, auch in Halle a. S.
bei dem Reſtaurateur Hetſcheld und dem Material-
warenhändler Helbig ſich des Betrugs ſchuldig ge-
macht zu haben. Jn Anbetracht der Vorſtrafen
des Angeklägten erkannte die Strafkammer auf 6
Jahre Zuchthaus.

Vermiſchtes.
Zittau, 29. Juni. Der beim Rate der Stadt

angeſtellte Aktuar und ſtellvertretende Baupolizei-
ſekretär Paul Lorenz hat ſich am Dienstag frei
willig bei der Kgl. Staatsanwaltſchaft unter der
Selbſtbezichtigung geſtellt, ſeit längerer Zeit Unter-
ſchlagungen amtlicher Gelder verübt zu haben. Die
e eingeleitete behördliche Unterſuchung ſcheint

eres auch beſtätigt zu haben, denn Lorenz wurde
in Unterſuchungshaft genommen. Er bezog ein
Jahresgehalt von 2200 M. und außerdem im Neben-
amte als Feuerwehr-Fourier 300 M.

Hamburg, 22. Juni. Giftige Brunnen-
gaſe haben ſchon wieder mehrere Menſchenleben
vernichtet. Bei der Ausſchachtung eines Brunnens
in Lokſtedt ſind am Sonnabend die beiden Arbeiter
Grundler und v. d. Ahr in einer Tiefe von zehn
Metern durch Brunnengaſe erſtickt. Ein dritter
Arbeiter, der zur Hülfeleiſtung hinabgelaſſen wurde,
mußte ſchleunigſt wieder heraufgezogen werden. Er
war bereits bewußtlos, als er oben wieder ankam.

Jn Genua ſtürzte bei der Ausbeſſerung eines
Brunnens ein Arbeiter ins Waſſer; von ſechs
Leuten, die ihm helfen wollten, zog die Feuerwehr
nur einen lebend aus dem Gasgefüllten Brunnen
wieder heraus. Zwei Mittel, durch die ſich giftige
Gaſe aus Brunnen, Senkgruben uſw. mit Leichtig-
keit entfernen laſſen, ſeien hier wiedergegeben. Man
gieße heißes Waſſer an den Brunnenrändern herunter;
die aufſteigenden Waſſerdämpfe reißen die giftigen
Gaſe mit nach oben. Oder man laſſe, wenn im Falle der
Not heißes Waſſer nicht gleich zu haben iſt, einen auf-
geſpannten Schirm an einem Bande in den Brunnen
hinab. Zieht man ihn danach mehrmals heftig
empor, ſo wird dadurch eine Lüftung des Brunnen-
ſchachtes bewirkt, und es kommt ſauerſtoffreiche Luft
nach unten. Das kann ſogar ein Rettungsmittel
werden für Menſchen, die unter der Einwirkung der
giftigen Gaſe ſchon die Beſinnung verloren haben.

Bonn, 29. Juni. Ueber den Automobilunfall
des Prinzen Moritz zu Schaumburg-
Lippe geht der „Bonner Zeitung“ folgende amt-
liche Darſtellung zu: Prinz Moritz zu Schaumburg-
Lippe, der ſich am Freitag abend zum Beſuch der
Herzogin zu Schaumburg-Lippe nach Langenſchwal-
bach begeben hatte, wollte ſich am Sonntag auf
gleiche Weiſe nach Bonn zurückbegeben. Der dienſt-
tuende Kammerherr der Herzogin, Herr v. Specht,
ſollte ihn bis Ems begleiten. Außer dem Chauffeur
befand ſich ein Diener im Automobi. Jenſeits von
Holzhauſen lief ein großer Schäferhund in das
Automobil, wodurch dieſes ſtark nach rechts abge-
lenkt wurde und in den Chauſſeegraben fiel Der
Prinz, der links neben dem Chauffeur geſeſſen hatte,
wurde ſechs bis ſieben Meter weit fortgeſchleudert,
ebenſo der Diener. Beide blieben aber unverletzt.
Herr v. Specht hatte ſich anſcheinend bis zum letzten
Augenblick feſtgehalten und iſt erſt, als das Auto-
mobil umgeworfen wurde, mit dem Kopfe gegen
eine Telegraphenſtange geſchleudert worden. Der
Tod war ſofort eingetreten. Der Chauffeur lag
unter dem Automobil und hatte die Geiſtesgegen-
wart, die Maſchine abzuſtellen. Auch er blieb un-
verletzt. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur
den Tod des Herrn v. Specht konſtatieren. Die
Leiche wurde zunächſt nach Holzhauſen gebracht
und dann nach Langenſchwalbach übergeführt.

Kopenhagen, 28. Juni. Ein junger deutſcher
Ingenieur namens Un ger hat Selbſtmord begangen.
Er war Repräſentant für eine bedeutende deutſche
Chamotte-Fabrik und ſtand im Begriff, eine gute
Stellung in Amerika anzutreten. Der Leichnam wird
zur Familie nach. Dresden geſandt werden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 28. Juni. Vom Schwurgericht beim

Landgericht II in Berlin iſt am 28. April der Ex-
pedient und Kaufmann (früher Sergeant und Heil-
gehülfe) Hugg Walther, aus Sachſen gebürtig,

Kleines Feuilleton.
Der hinkende Bote kommt nach.

Das Defizit des Gordon Bennet Rennens
für den deutſchen Automobilklub ſoll nach der
„Poſt“ ganz bedeutend ſein. Wie verlautet,
werden die Garantiefondszeichner zur Deckung
dieſes Defizits mit der vollgezeichneten Summe
einſpringen müſſen. in welchem Falle es
noch ſehr fraglich ſein dürfte, ob die Unter-
bilanz damit überhaupt gedeckt wird. Die
Einnahmen, welche die Rennveranſtaltung
gebracht hat, überſteigen kaum die Summe
von 130 090 M., während die Ausgaben auf
mehr als das Doppelte zu berechnen ſind.
Die Herrichtung der großen Tribüne auf der
Saalburg hat allein 95000 M. gekoſtet.
Andere Einnahmequellen, auf die man mit
Sicherheit gerechnet hatte, ſind ausgeblieben.

Ein nichtswürdiger Bubenſtreich.
Aus Krefeld, 28. Juni, wird gemeldet
Unmittelbar vor Oſterrath wurde von nichts-
nutzigen Burſchen auf offener Eiſenbahn-
ſtrecke eine Weiche umgelegt, infolgedeſſen
ein von hier kommender Güterzug mit einem
anderen Güterzug, der eben Oſterrath ver-
laſſen hatte, zuſammenſtieß. Glücklicherweiſe
konnte im letzten Augenblick von beiden
Lokomotivführern die Fahrgeſchwindigkeit ge-
mindert werden, ſo daß außer dem Material-
ſchaden ein Unfall an Menſchenleben nicht
zu heklagen iſt.

An der Speiſekarte erkannt. Aus
Peſt wird dem „N. W. T.“ gemeldet: Geſtern
kam in ein hieſiges großes Reſtaurant ein
Gaſt. Als er Einſicht in die Speiſekarte ge-
nommen, geriet er in ſichtliche Aufregung. Er
rief den Oberkellner und fragte, wer die
Speiſekarte geſchrieben habe? Auf die Antwort:
„Ein junger Burſche, der bei uns als Auf-
ſchreiber bedienſtet iſt, ein Deutſcher, namens
Mox Werkmann,“ ſtürzte der Gaſt in die
Küche und kam alsbald freudeſtrahlend mit
einem jungen Manne heraus. Es war der
Sohn des Fremden, des Motorfabrikanten
Werkmann aus Dresden. Der junge Mann
hatte ein Verhältnis mit einer Kellnerin,
die er heiraten wollte. Da die Eltern hierzu
ihre Einwilligung nicht erteilen wollten,
verſchwand Max Werkmann eines Tages
aus dem Elternhauſe und aus Dresden.
Nach langer Wanderung kam er nach Peſt,
wo er in obenerwähntem Reſtaurant eine
Stelle als Auſfſchreiber erhielt und hier
durch Zufall von ſeinem Vater wiederge-
funden wurde.

Ein ſchweres Unglück, dem zahlreiche
Menſchenleben zum Opfer fielen, ereigquete
ſich in Kingſton (Jamaica) auf den Bog-
walk-Elektrizitätswerken. 67 Arbeiter waren
damit beſchäftigt, ein großes Waſſerzuflußrohr
von innen zu reinigen, als plötzlich durch ein
Verſehen das Waſſer angedreht wurde, das
ſich mit voller Kraft durch das mächtige Rohr
ergoß und alle darin beſchäftigten Arbeiter in
den Fluß ſchwemmte. 34 von ihnen ertranken.

Herbergen zur Heimat.
Fünfzig Jahre ſind vergangen ſeit im

Jahre 1854 auf Anregung des Profeſſors der
Rechte Clemens Theodor Perthes in Bonn
von dem Bonner Verein für Jnnere Miſſion
die erſte Herberge zur Heimat in Bonn er-
öffnet wurde. Aus dem winzigen Samenkorn
hat ſich ein machtvoller, weithin ſchattender
Fruchtbaum entwickelt; faſt überall in Deutſch
land hat die Herberge zur Heimat ihren
Platz gefunden. Nicht weniger als 476 Her
bergen zur Heimat werden gegenwärtig in
Deutſchland gezählt.

Der Unterſchied der Herbergen zur Heimat
von anderen Herbergen und Gaſthäuſern be-
ſteht in dem Dreifachen: daß der Hausvater
gegen freie Station und feſtes Gehalt ange-
ſtellt iſt, alſo vom Verkauf keinerlei Vorteil
hat, daß es eine chriſtliche Perſönlichkeit ſein
muß, die durch tägliche Darbietung von Gottes
Wort den Wandernden den Weg zum Himmel
reiche weiſt und ſie in der Fremde an die
ewige Heimat erinnert, endlich, daß Karten-
ſpiel und Branntwein, die beiden größten
Feinde der Wandernden, in der Herberge zur
Heimat nicht geduldet werden. Man könnte
meinen, daß, wo ſolche Grundſätze walten,
der Verkehr und Aufenthalt den Wandernden
nicht lieb ſein möchte. Die Erfahrung aber
zeugt von dem Gegenteil. Der Verkehr der
Wanderer in den Herbergen zur Heimat weiſt
von Jahr zu Jahr ſteigende Ziffern auf.

Sieht man näher zu, ſo erklärt ſich aber
auch die ſteigende Beliebtheit der Herbergen
zur Heimat ſehr natürlich. Zunächſt finden
dort die Wanderer ſür geringe Zahlung ein
ſauberes Bett, gute wie reichliche Koſt und
freien Aufenthalt in den Herbergsräumen.
Hiermit aber iſt es nicht genug, ſondern den
Herbergen zur Heimat ſind auch wichtige ſo
ziale Wohlfahrtseinrichtungen angegliedert
worden. Jnsbeſondere hat man ſich mit ſtets
wachſendem Eifer des Arbeitsnachweiſes in
den Herbergen angenommen und geordnete
Verbindungen mit den Jnnungen eingeleitet,
die ja zur Darbietung von Herbergen an die
Wandernden verpflichtet ſind. Sodann er-
möglicht es die Sparkaſſe des deutſchen Her
bergsrereins dem Wandernden, an dem einen
Ort ſeinen Verdienſt in Marken umzuſetzen,
damit er ſein Geld nicht raſch ausgiebt, ſon
dern in der Lage iſt, von Herberge zu Her-
berge die Marken allmählich in bare Münze
umzuwechſeln.

Damit aber ſind die Vorzüge der Herbergen
zur Heimat noch keineswegs erſchöpft. Die
Herberge zur Heimat dient nicht bloß vor-
übergehend den Wanderern zum Aufenthalt,
ſondern eine große Zahl heimatfremder junger
Leute mietet ſich auch daſeloſt für die Zeit
ihrer Arbeit in der Stadt ein. Dieſe Jugend-
lichen gewinnen damit einen feſten Halt und
bleiben vor den Verſuchungen des ſtädtiſchen
Lebens in ungleich höherem Maße bewahrt,
als dies bei der Wahl eines andern Lsgis
der Fall wäre. Ein großer Segen liegt
ferner darin daß ſich die Herbergen zur
Heimat mit ſteigendem Erfolge bemühen,
den Alkoholgenuß durch Darbietung alkohol-
freier Getränke zu verdrängen und damit
dem Reformwirtshaus der Zukunft wichtige
Pronierdienſte leiſten. Endlich aber iſt der
Dienſt der Herbergen zur Heimat um des-
willen ganz beſonders hoch einzuſchätzen,
weil hier eine Stelle iſt, wo die Menge der
jugendlichen Arbeiter und Handwerker noch
regelmäßig Gottes Wort hört und ein
frommes Lied ſingt, alſo in lebendigem
Zuſammenhange mit der Pflege chriſtlichen
Lebens erhalten wird.

Jm Jahre 1844 ſchrieb Wichern über den
Notſtand in der Welt der Wanderer: „Wer
ſeinen Sohn als Handwerksburſchen in die
Fremde ziehen läßt, entſendet ihn in eine
Wüſte, in welcher Hunderttauſende ohne einen
Haltpunkt des innern beſſern Lebens umher-
wandeln, in der Hunderte von Höhlen des
Verderbens offenſtehen, in die der Jüngling
einzugehen gezwungen iſt. Die gewöhnlichen
Handwerkerherbergen ſind der Acker für die
Saat des Unterganges von Hunderten und
Tauſenden der von Haus aus vielleicht wohl-
gearteten Burſchen geworden.“ Daß die in
dieſen Worten geſchilderten Gefahren für die
Wandernden weſentlich herabgemindert ſind,
iſt ein nicht hoch genug zu ſchätzend.s Ver
dienſt der Herbergen zur Heimat. So iſt es
denn auch nicht mehr als billig, daß ihre
fünfzigjährige Jubelfeier die weitgehendſte
freudige Teilnahme in ganz Deutſchland
hervorgerufen hat. Mögen ſich die Herbergen
zur Heimat auch ferner gedeihlich entwickeln
zum Segen für Vaterland und Volk!

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Zaanvol hilft ſicher gegen

Sahnſchmerzen. (1380
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kauft manMöbel Möbel Möbel Möbel enbilliger
in allen Holzarten, gediegener Arbeit, reichſter Auswahl, einfach ſowie elegant, unter Garantie

Hallesche Möhbelhallen Th. Pollak, Halle, Brücderstr. 12.
Teilzahlungen ohne Preisaufſchlag geſtattet. (1379

Bekanntmachung. In meinem Hauſe Saalſtr. 6 iſt die
Der Plan über die Errichtung

einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
an der Provinzialſtraße Weißenfels 1. Etage,
Lützen km 13,95 14,1 liegt bei Sdem Kaiſerli i beſtehend aus 5 Zimmern nebſt Zuans mſerkichen Poſtamt in Lkten behör und Garten, zu vermieten und

Halle (Saale), 27. Juni 1904. 1. Oktober beziehbar. Hertel.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion. Die von Herrn Reg. Baumeiſter

Holfeld. (1384 Schiffer innegehabte (1201
Amtlicher Marktbericht vom Mager- Parterre-Wohnung

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 29. Juni. am Bahnhof 1, iſt zu vermieten und

ſofort oder am 1. Okt. zu beziehen.Aufgetrieben waren: Schweine: 1845

H. Schmidt, Ziegelei, Halleſcheſtr. 24.
Stück. Ferkel: 510 Stück. Verlauf

Lindenſtr. Nr. 11
des Marktes: Auftrieb ſchnell geräumt,
Bedarf wurde nicht gedeckt.

iſt die II. Etage zu vermieten und
ſofort beziehbar. (1298

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
29--36 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 40
bis 53 M.; Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
Siug 17 M., unter 8 Wochen alt
Stü 1Die Direktion des Magerviehhofes. l. Etage, Annenſtr. Reubau,

Junge Vierländer Gänſe u. Enten, zum 1. Oktober zu beziehen. Preis
friſchen geräucherten Aal, 360 Mark. Zu erfragen
Kieler SpeckBücklinge, (1382 1383) Verl. Friedrichſtr. 3.
friſchen Ruſſiſchen Salat, Vaſceons Ker
friſche Tomaten, autvsgorr s Pneue ſaure Gurken, à S. 10 Pig. H fenpflhit C L. Zimme an. e

rmann. ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich

t R ausſehend, echt und dauerhaft färbend.Junges Mädchen, Nußöl, ein feines, haardunkelndes

welches Luſt hat, die feinere Binderei Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
zu erlernen, kann ſich melden bei rungspulver empfiehlt (1057

Paul Krauſe, Bahnhofsſtr. J. die Stadt-Apotheke.

mit allen Binmachtöpfen u. Gläsern zum zubinden und
verstöpseln Dagegen kaufe jede praktische Hausfrau

Acdler-
J Konservegläser

mit luftdichtem Glasdeckel- Verschluss,
welche fast ebenso billig sind, wie gewöhnliche Töpfe und Gläser und absolute
Zuverlässigkeit in Bezug auf Haltbarkeit der Konserven bieten

Preise: r 1 1 2 Liter Inhalt35 40 50 55 Pfg. pro Stückbei Abnahme von 100 Stück sortiert 5 Rabatt.
Vorrätig in allen besseren Glashandlungen und einschlägigen Geschäften,

wo veht, direkt von der Fabrik (1303Glashüttenwerke Adlerhütten Act.-Ges.
Penzig i. Sehl.

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

m s
a feinster Kaffee-Zusatzr d in Packetchen zu

O u. 20 Pfennig
in allen besseren Kolonialwarenhandlungen zu haben.

H9ede sparsame Flausfrau
Verlange

S Stern-Strickwolle
mit diesem gesetzlioh gesohützten Sterne.

Se e Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

l. Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
II. Prima, Rothstern rothem Stern
Ill. Mittlere, Violetstern violetem Stern
IV. Lonsumwolle Grünstern grünem Stern
V. Lonsumwolle Braunstern braunem Stern v

Jede gewünschte Stärke und Drehung. Zu beriehben äurch dis Hanälangan.

Sonntag den 3. Juli cr. (1215nachmittags: I6(OM T. abends BarlI.
Dienſtag, Mittwoch, Freitag nachmittag: Konpert.

bestes Antlseptſkum

III und Tänhne.
Dieses Mundwasser ist den neuestea

Forschungen der Wissenschaft entsprechen d
zusammengestellt, hat sich ganz hervorragend
bewährt und wird ärztlich empfohlen!

Preis pro Flasche M. I. 50.
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. (1196

Fritz Schulz, Leipzig
Chemische Fabrik.

Nöbeltransporte jeder Art

führt aus coulant u prompt (209
Carl Ulrich junmn.,

Jnh.: Wilhelm Gummert. Gvotthardtsſtraße 21.
ſMoritz Hille G. m. b. Dresden Cöbtau

Motoren für Gas, Benzin, Petroleum c.

Yerkauttelle: Franz Wengler, Weissenfels.

Empfehle zu mässigen Preisen:
BReisekoffer.

Reisetaschen,
Reiselkörbe, gefüttert und bezogen,
Faltenkoffer, Rucksäcke, Hutkoffer,

Reise-Necessaires,
Plaidriemen, Hosenträger,

Brieftaschen, Zigarren-Etuöis,
Brustbeutel,

Prima Lederportemonnaies
in wirklich solider Ausführung und denkbar

grösster Auswahl.

Paul Göldner,
Alb. Herrmann Nachf.,

Halle, 67 Leipziger Strasse 67.
r Reparaturen aller Art werden schnellstens

ausgeführt.

Wird garantirt durch dieLanolin-
Seif o et Pfcüring.

Rein, mild, neutral Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achteauf die Marke Pfeilring. Be Mnrt rei

Civoli-Theater-
Freitag, 1. Juli 1904:

Gastspiel Fanny Musäus
vom Stadttheater in Königsberg.

Jugendfreunde.
Luſtſpiel in 4 Akten von Fulda.

Lishet Fanny Muſäus.

Zellevue.
Freitag, den l. Juli,

abends 8 Uhr:
Abonnements Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir.: Fr. Hertel).

Billette im Vorverkauf à 30 Pf.
bei Frahnert. kl. Ritterſtraße, und
Dietzold, Dom 1. (1381

Abonnementsbillette, 6 Stück
1.50 Mk., an der Abendkaſſe zu haben.

J. O. G. T.
Kllie Sliern,

die im Intereſſe ihrer Kinder
wünſchen, daß dieſelben im nächſten
Jahre wieder Limonade, ſtatt Bier
bekommen, bitte ich um (1368

I ſofortige
ſchriftliche Mitteilung. Das Material
ſoll neben dem ſchon angeſammelten,
der Regierung unterbreitet werden.

N. Behr, Karlſtraße 24.
Preußiſche Lotterie.

Hauptgew. 1. Kl. 100000 M.
Ziehung am 7. u. 8. Inli.

o 20 M. 10 n. m
noch zu haben in der Königl. Lotterie

Einnahme Halleſche Str. 11 a.

1377) Curtze.diskret an jed. Schnee-Darlehen weis etnn, Jnva
h lidenſtr. 32. Rückporto.
ff. Neue saure Gurken,

Schweizer Limburger-, Sahnen-,
Kümmel- und Thüringer Käſe 2ec.,

Molkerei-Produkte,
täglich friſch; Buttermilch und dicke
Milch in Satten empfiehlt (1150
Carl Raueh, Markt.
KlettenwurzelHaaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein

geführt und von der Kundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

Wer
annoneliren W

tei es ein Stellen
Gestuch oder Angebot,
ein Capetat- Gesacch
oder Angebot; oder wer etwas

Fcraefen, ver ,e,a.

ver he, od. seinen
Fabrikaten u. Erzeugnissen

577 45gebiet versc ha e
e der Agenten undMederverkäufer

der wende ich an
die Annoncen Expedition

Haasenstein Vogler
6. Magdeburg.

Auskunft in Insertionsangelegen-
keiten, naerat- Entwünfe, Kostenan-
zcRläge und Zeitungs- Verzeichnisse

kostentos. von Olichés
zum Selbstkostenpreise.

J

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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